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Montag den 5. Februar. 


Inland. 


Berlin, den 31. Januar 1844. 

Seine Majeſtät der König ſind von Jah⸗ 
nishauſen zurückgekehrt. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht, dem bei dem Geheimen Ober-Tribunal an⸗ 
geſtellten Regiſtrator Brandt den Charakter als 
Kanzlei⸗Rath zu verleihen. = 

Se. Excellenz der Geheime Staats-Miniſter R o= 
ther iſt nach Kroſſen, und Se. Excellenz der Wirk⸗ 
liche Geheime Rath und Ober-Präſident der Pro⸗ 
vinz Sachſen, Flottwell, nach Magdeburg ab⸗ 
gereiſt. 


Die Deutſche Allg. Ztg. läßt ſich aus Poſen vom 
27. Januar melden: „Ueber die weitern Ergebniſſe 
unſerer ſogenannten Revolution würde ich nach mei⸗ 
nem erſten Berichte mit wenigen Worten hinweggehen 
können, wenn nicht bereits auf der einen Seite fremde 
Zeitungen eben ſo übertriebene als lächerliche Schil— 
derungen von den hieſigen Vorfällen enthielten und 
auf der andern die Allgemeine Preußiſche Zeitung 
vom 24. Jan. die amtlich begründete Nachricht ge= 
bracht hätte, daß die vom 17. Jan. an hier ſtatt⸗ 
gehabten militairiſchen Maßnahmen nur ein gewöhn⸗ 
liches, alljährlich ſich mehrmals wiederholendes, mit 
Alarmirung der Feſtung verbundenes Manöver ge= 
weſen wären. Was den erſten Punkt betrifft, ſo 
muß vorausgeſchickt werden, daß alle diesfälligen Mit⸗ 
theilungen eitel Lügen find. Unruhen haben hier 
ſo wenig ſtattgehabt, daß ohne die militairiſchen 
Vorkehrungen und ohne den Anblick der durch unſere 
Straßen geführten Verhafteten die Einwohner von 
Poſen von allen etwaigen Vorgängen nicht das 


Geringſte gemerkt haben würden. Wer möchte auch 
wahnſinnig genug ſein, gerade unſere Stadt zum 
Schauplatz einer ohnmächtigen Emeute machen zu 
wollen, wo zwei Regimenter Infanterie, ſowie zahle 
reiche Artillerie und Kavallerie garniſoniren? Jeder 
derartige Verſuch würde binnen einer halben Stunde 
ſein Ende erreicht haben. Ueberdies iſt die Zahl der 
hungernden Proletarier bei uns ſo groß nicht, da 
der Feſtungsbau Allen Gelegenheit zum Erwerbe des 
täglichen Unterhalts darbietet; und die Mifver- 
gnügten aus einer andern Sphäre ſind klug genug, 
die unausbleiblichen Folgen ihrer Schritte zu bes 
rechnen. Nichtsdeſtoweniger leſen wir heute ſchon 
in der Breslauer Zeitung eine lebhafte Schilderung 
von den grauenhaften Vorfällen in unſern Mauern, 
von dem Straßentumult, den Demolirungen und 
Plünderungen, ja von verübten Mordthaten, de— 


nen nur die Kugeln des Militairs hätten Einhalt 


thun können. Wenn dergleichen Gerüchte in unſe⸗ 
rer, nur 20 Meilen entfernten Nachbarſtadt Bres⸗ 
lau curſiren und Glauben finden konnten — denn 
ſonſt würden fie wohl nicht den Weg in die öffent⸗ 
lichen Blätter gefunden haben — welche Schilde 
rungen von unſerer „Revolution“ dürfen wir da 
erſt aus Brüffel und Paris erwarten? Was nun 
aber die Angabe der Allgemeinen Preußiſchen Zei⸗ 
tung anlangt, ſo können wir ihr nicht widerſprechen, 
da ſie ſich als amtlich kundgiebt. Indeſſen können 
wir doch die Bemerkung nicht unterdrücken, daß 
hier in Poſen dieſe militairiſchen Maßnahmen von 
Jedermann als bedeutungsvoller angeſehen worden 
ſind und daß wir über deren wahre Natur erſt durch 
die Allgemeine Preußiſche Zeitung nähere Aufklä⸗ 
rung erhalten haben. Wenn das nicht allgemein 
der Fall geweſen wäre, wie hätte dann das Gerücht 
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von Unruhen in Poſen ſich fo ſchnell nach allen Sei⸗ 
ten hin verbreiten können? Die Verhaftungen hat⸗ 
ten ja erſt vier Tage ſpäter ſtatt; alſo waren es 
ausſchließlich die auffälligen Vorkehrungen des Mi⸗ 
litairs, welche als Quelle aller falſchen Nachrichten 
in dieſer Beziehung anzuſehen ſind. Kriegeriſche 
Manövers, mit Alarmirung der Feſtung verbunden, 
haben wir ſchon ſehr häufig erlebt, aber noch niemals 
haben dieſelben Beunruhigung und wunderliche Ges 
rüchte hervorgerufen. Warum klärte man denn 
das Publikum nicht ſofort, als man in Erfahrung 
brachte, daß allerlei Gerüchte hier umliefen, über 
den wahren Charakter dieſer militairiſchen Procedur 
auf? Oder wozu waren die Patrouillen und die 
Verſtärkung der Wachen? Freilich um die 42 In⸗ 
dividuen — in dieſer Zahl ſtimmen die meiſten Nach⸗ 
richten überein — zu verhaften, die ſeit dem 20ſten 
und 21. Jan. auf unſerer Feſtung ſitzen, bedurfte 
es folder Maßregeln nicht, dazu reichten 50 Sol— 
daten vollkommen hin. 

Das Wahre an der Sache dürfte ſich darauf res 
duciren, daß unſere Behörden ſichere Kunde von 
einem verbrecheriſchen Vorhaben der zahlreichen Ruſ— 
ſiſch⸗Polniſchen Ueberläufer erhalten hatten und dems 
nach die nöthigen Vorſichtsmaßregeln anzuordnen 
zweckmäßig fanden. Ob an andern Grenzorten 
ähnliche Verhaftungen wie hier vorgenommen wor⸗ 
den, was dieſer Tage hier behauptet wurde, muß 
die nächſte Zukuft aufklären. Hier in Poſen iſt ſeit 
dem 21. Jan. Alles in die alten Formen zurückge⸗ 
kehrt. Von der Revolution ſpricht man nicht einmal 
mehr; höchſtens, daß man ſich über die abenteuer⸗ 
lichen Schilderungen von ihr ergötzt, die uns jetzt 
die fremden Zeitungen bringen. Zu dieſen Combi⸗ 
nationen gehört auch die Meldung, daß unſer Ober- 
Präſident, Herr von Beurm ann, der hieſigen 
Vorfälle wegen, ſogleich nach Berlin abgereiſt fei. 
Dem iſt jedoch nicht ſo. Herr von Beurmann 
war ſchon vor einigen Wochen vom Kultus-Mini⸗ 
ſter nach der Hauptſtadt berufen, um die erforderli⸗ 
chen Summen zu einer angemeſſenen Verbeſſerung 
des Volksſchulweſens in unſerer Provinz zu ſixiren, 
wurde aber durch die Pockenkrankheit an der Reiſe 
verhindert, die er nun erſt in der vorigen Woche 
nach erfolgter Geneſung antreten konnte. Er iſt 
übrigens bereits geſtern Abend hierher zurückgekehrt. 
— unſer Magiſtrat ſcheint fein früheres Schwei⸗ 
gen durch verdoppelte Oeffentlichkeit gut machen zu 
wollen. Er hat bereits den dritten Bericht, über 
das hieſige Armenweſen, der Prüfung des Publi⸗ 
kums vorgelegt. Dieſe Kritik bleibt auch nicht aus 
und baſirt ſich hin und wieder auf feſtem Funda⸗ 
mente. So iſt die Einnahme von der Mahl- und 
Schlacht- Steuer vor vier Jahren amtlich auf circa 
30,400 Thlr., und jetzt, nachdem die Bevölkerung 


ſeitdem um faft 4000 Seelen gewachſen, auf nur 
29,100 Thlr. angegeben worden. Wie iſt das 
erklärlich? Die gegenwärtigen 42,000 Einwohner 
von Poſen können doch unmöglich ſo viel weniger 
Brot, Fleiſch, Bier und Branntwein konſumirt 
haben, als die 38,000 Einwohner vor vier Jahren! 
Hoffentlich wird die Behörde die genügenden Aufhel⸗ 
lungen geben. — Ueber den Ausfall der diesmali⸗ 
gen Ordens vertheilung herrſcht bei uns nicht 
viel Freude; Poſen iſt wenig bedacht worden, und 
ſo Mancher, der ſchon ſeit Jahren harrte, muß 
abermals mit undekorirtem Knopfloch einhergehen. 
Für den ächten Preußifchen Beamten iſt der rothe 
Adlerorden ein eben ſo unentbehrliches Labſal wie 
für den ächten Chineſen die Pfauenfeder. — Dem 
Vernehmen nach wird der neu ernannte Senior der 
hieſigen Unitätsgemeinde, Konſiſtorialrath Siedler, 
nach London gehen, um dort die apoſtoliſche Weihe 
zu empfangen. 

Die Allg. Preuß. Ztg. enthält einen ausführli⸗ 
chen „Bericht der Haupt-Verwaltung der Staats- 
Schulden über ihre Gefhäftsführung ſeit dem Iften 
Januar 1833 bis Ende December 1842. 

Königsberg. (Kön. Allg. 3.) Die Zahl der 
Ruſſiſchen und Polniſchen Ueberläufer hat ſehr ab⸗ 
genommen, beſonders der letztern. Im December 
fand man auf Preußiſchen Grund und Boden einen 
Ruſſiſchen Grenzbeamten ermordet, es ſtellte ſich 
aber bald heraus, daß das Verbrechen auf Ruſſt⸗ 
ſchem Gebiet und von Ruſſiſchen Unterthanen ver⸗ 
übt war, und daß die Mörder, die bereits ermittelt 
ſind, erſt den Leichnam über die Grenze transportirt 
hatten. Aus dem Heydekruger Kreiſe iſt ein Preu⸗ 
biſcher Unterthan beim Schmuggeln von einem Ruſ— 
ſiſchen Grenzſoldaten erſchoſſen worden. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Leipzig den 30. Januar. (D. A. 3.) Geſtern 
Nachmittag gegen 2 Uhr traf der König von Preußen 
in Begleitung des Generals von Neumann von Ber- 
lin hier ein und ſetzte gegen 3 Uhr feine Reiſe mit⸗ 
telſt eines Extrazuges nach Rieſa fort, von wo der⸗ 
ſelbe ſich nach Jahnishauſen zu einer daſelbſt vom 
Prinzen Johann veranſtalteten Jagd begiebt. 

Weimar den 29. Januar. Nachrichten aus 
Gotha zufolge, ſind Se. Durchlaucht der regierende 
Herzog von Sachſen⸗Gotha heute früh 63 Uhr ſanft 
verſchieden. 

Seit einigen Wochen waren wir ängſtlich beſorgt 
um unſere geliebte und verehrte regierende Frau 
Großherzogin, welche wegen eines grippenhaft ka⸗ 
tarrhaliſchen Unwohlſeins das Bett hüten mußte. 
Nach dem heutigen Bülletin iſt Beſſerung eingetre⸗ 
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ten, und wir hoffen, die hohe u bald wieder 
völlig hergeſtellt zu ſehen. 

Eine freudige Nachricht, die alle Bewohner des 
Großherzogthums mit den froheſten Hoffnungen er⸗ 
füllt, iſt die Gewißheit, daß Ihre Königl. Hoheit 
die Frau Erbgroßherzogin ſich in geſegneten Umſtän⸗ 
den befindet. 

Oldenburg den 27. Januar. Heute Nach⸗ 
mittag wurde Ihre Königl. Hoheit die Frau Groß⸗ 
herzogin, nach kurzer, aber heftiger Krankheit, in 
Folge des Wochenbettes, den Ihrigen durch den 
Tod entriſſen. Der große ſchmerzliche Verluſt, der 
hierdurch entſteht, wird von Allen tief empfunden, 
und die Beſtürzung, die Trauer und die Klage ſind 
allgemein. Schon hatte man der Hoffnung Raum 
gegeben, die Gefahr als überſtanden betrachten zu 
dürfen, und um ſo zerſchmetternder trifft nun die⸗ 
ſer Schlag. Wer Gelegenheit gehabt hat, das 
häusliche Leben der Großherzoglichen Familie zu be⸗ 
obachten, der wird die ganze Größe der Wunde, die 
dieſer Tod unſerem theuren Großherzoge, unſerem 
verehrten Regentenhauſe ſchlägt, ermeſſen können. 

Oeſterreich. 

Wien den 28. Januar. Eine Kroatiſche Des 
putation aus Agram iſt dieſer Tage hier angekom⸗ 
men. Ihre Miſſton bezieht ſich auf den bekannten 
Ungariſch-Kroatiſchen Sprachenſtreit. 

Töplitz den 28. Jan. Unſerm Badeorte ſteht 
für den künftigen Sommer eine glänzende Saiſon 
bevor, da untrügliche Vorzeichen auf einen Beſuch 
des Ruſſiſchen Hofes große Hoffnungen gewähren. 
Auch für die Inſtandſetzung der Wohnungen zur 
Aufnahme mehrerer Mitglieder unſeres Kaiſerhau⸗ 
ſes werden bereits Voreinleitungen getroffen, und es 
iſt daher kein Zweifel, daß dieſes die Herbeiziehung 
vieler anderer Beſucher bewirken werde. Nachrich— 
ten aus Prag laſſen übrigens mit Gewißheit anneh⸗ 
men, daß dieſes Zuſammentreffen der hohen Gäſte 
mit der bevorſtehenden Vermählung des gegenwärtig 
in jener Stadt in hohen Funktionen ſtehenden Prin- 
zen mit der Prinzeſſin eines großen Nordiſchen Ho⸗ 
fes (Olga) im 2 Zuſammenhange ſtehe. 

Frankreich. : 

Paris den 27. Jan. Man betrachtet noch 
immer die Rede des Hrn. Thiers als den Anfang 
vom Ende. Guizot hat die Dotation dem König 
aus den Händen geſpielt, und dieſer will ſie nun 
mit Thiers durchſetzen (2). Für dergleichen Kunſt⸗ 
flüge beſitzt der ſchlaue Gaskogner eine ganz andere 
Gewandtheit als Guizot, der ſtarre Puritaner. 
Thiers ſollte das Terrain ſondiren und der gemä- 
higten Oppoſition die Möglichkeit zeigen, zur Res 
gierung zu gelangen. Auf ſolche Weiſe erklärt man 
ſich das plötzliche Erſcheinen des Exconſeilpräſidenten 
auf der Rednerbühne. — Seit der Einweihung des 


Monuments von Moliere wird Tartüfe häufig im 
Theatre Frangais gegeben. Seitdem ſich der Ultra⸗ 
montanismus wieder rührt, hat das Stück ein neues 
Intereſſe gewonnen; es läßt ſich aber nicht leugnen, 
daß es mit der falſchen Andacht, mit dem Cago⸗ 
tismus, zugleich die wahre verwundet. Zu Molie⸗ 
re's Zeiten war man noch aufrichtig religiös, und 
da konnte Tartüfe wenig ſchaden, ſo wenig als die 
Fratzen und grauenhaften Ungeheuer an den Sculp⸗ 
turen der Gothiſchen Cathedralen eine Läſterung 
waren. — Ein Deutſcher Literat, Sr. Lippmann 
aus Prag, hat ſich erſchoſſen. Der junge Mann 
lebte in günſtigen Umſtänden! er hatte eigenes Vers 
mögen. Als Grund des Selbſtmordes wird getäufch- 
ter literariſcher Ehrgeiz angegeben. Lippmann hat 
eine Zeitlang in Leipzig gelebt und Aufſätze in dor⸗ 
tigen Journale geliefert. 

Die Armee hat wieder einen ihrer alten berühme 
ten Krieger verloren. Der Marſchall Drouet, Graf 
von Erlon, Pair von Frankreich, iſt geſtern früh 
in Folge eines mehrjährigen katarrhaliſchen Leidens 
hier in Paris geſtorben. Er hatte ein Alter von 
78 Jahren erreicht. 

Baron James von Rothſchild hat heute mit dem 
Finanzminiſter und dem Minifter der öffentlichen 
Arbeiten Conferenzen gehabt; es wird noch immer 
verſichert, die Nordeiſen bahn ſei ihm zugeſagt; 
ſollte die Regierung eine Bahnlinie auf Staatsko⸗ 
ſten anlegen laſſen, ſo würde es die von Paris nach 
Lyon fein. 

Paris den 28. Jan. (A. Pr. Z.) Ich will verſu⸗ 
chen, fo gut ich es kann, Ihnen ein Bild der vorge⸗ 
ſtrigen tumultuariſchen Sitzung der Deputirten-Kam⸗ 
mer zu entwerfen. Dergleichen ſtürmiſche Auftritte 
ſind ſelbſt in unſerem tiefbewegten parlamentariſchen 
Leben ſo außerordentlich, daß man ſie ſehen, aber 
nie genau beſchreiben kann. Stellen Sie ſich wäh⸗ 
rend ſechs voller Stunden die Kammer in zwei Theile 
getheilt vor, wovon der eine den Lärm des andern 
zu überſchreien ſucht; denken Sie ſich dazu den Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten, der während 
zwei Stunden vergeblich ſich bemüht, ein Wort aus⸗ 
zuſprechen, ohne daß ein Hagel von Schmähungen 
auf ihn herabregnet; fügen Sie dazu den Präſiden⸗ 
ten der Kammer, mit Leibeskräften die Klingel ſchüt⸗ 
telnd, und alle acht Huiſſters aus vollem Halſe die 
Kammer zum Stillſchweigen mahnend, und Sie wer⸗ 
den kaum einen Begriff von dieſer Sitzung haben. 
Laſſen Sie mich den Gang derſelben ſo beſchreiben, 
wie er ſich entwickelt hat. 

Das Kabinet hatte die üben gewonnen, 
daß die Linke, ungeachtet aller Bemühungen des 
Herrn Thiers, die Sache der Legitimiſten gegen die 
Regierung begünfligen wolle. Die Adreß-Kommiſ⸗ 
ſion erhielt daher die Weiſung, durch irgend eine 
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Modifitation der Phraſe gegen die Legitimiſten, die 
Oppoſition der Linken zu bewegen, den Paragraph 
des Adreß-Entwurfes zu adoptiren. Höchſtenorts 
ſchien man zu wünſchen, daß das Votum gegen die 
Legitimiſten den Anſchein einer einſtimmigen Mani⸗ 
feſtation der Kammer habe, da die Unterſtützung, 
welche die Legitimiſten im vorliegenden Falle an der 
dynaſtiſchen Oppoſition der Linken finden möchten, 
indirekterweiſe, als gegen die Juli-Regierung ge—⸗ 
richtet, ausgelegt werden könnte. 

So erklärt es ſich, warum der Hof der Tuile⸗ 
tieen darauf halten mochte, die Oppoſition der Lin— 
ken für feine eigenen Intereſſen gegen die Legitimi⸗ 
fien zu gewinnen. Deshalb beſchloß die Adreb⸗ 
Kommiſſton, nach der Eingebung des Kabinets, der 
Oppoſilion zwei wichtige Zugeſtändniſſe zu machen. 
Das erſte Zugeſtändniß ſollte in der Annahme des 
Amendements Bethmont, welches die Volks-Sou— 
verainetät als die Grundlage der Juli-Regierung 
proklamirt; das zweite in der Aenderung der Phraſe 
des Adreß⸗Entwurfs beſtehen, worin ſtatt des Aus⸗ 
drucks fletrit les coupables man oeuvres der 
Ausdruck coupables manifestations angenommen 
werden ſollte. Herr Saint Marc Girardin erhielt 
in feiner Eigenſchaft als Berichterſtatter der Adreſſe 
den Auftrag, die angeführte doppelte Konzeſſion 
der Kammer anzuzeigen, und durch eine ſehr liberale 
Sprache die Sympathieen der Oppoſition zu Gunſten 
des Paragraphen des Adreß-Entwurfs zu gewinnen. 
Da Herr Saint Marc Girardin, ungeachtet ſeines 
konſervativen Charakters, das Prinzip der Voltsfou- 
verainetät anempfahl, ſo fand er ein ſehr geneigtes 
Ohr bei der Oppofition, die nicht wenig erfreut war, 
die miniſteriellen Deputirten zu ihren politiſchen 
Grundſätzen bekehrt zu ſehen. Herr Bechard, ein 
legitimiſtiſcher Deputirter, hatte keine große Mühe, 
der Kammer zu zeigen, daß die Regierung nur dar— 
um jetzt der Oppoſition ſchmeicheln wollte, um die 
legitimiſtiſche Partei aus der Kammer auszuſchließen, 
und ſich ſo eines läſtigen Gegners zu entledigen. Der 
Redner zeigte die Gefahr, welche daraus für die 
Unabhängigkeit der Kammer entſtehen könnte, indem 
es dann der Regierung leicht werden würde, durch 
die Majorität, worüber ſie verfügt, eine Partei nach 
der anderen aus der Kammer zu verdrängen. Er 
rügte dann die Ungeſetzlichkeit, welche der Juſtizmi— 
nifter begangen, als er unlängſt das gegen den Rath 
Desfontaines vom Caſſationshofe ausgeſprochene Ur— 
theil, nebſt der Klage des General-Prokurators ges 
gen dieſen Legitimiſten, in den Moniteur einrücken 
ließ, obwohl die gerichtliche Verhandlung bei ges 
ſchloſſenen Thüren vor ſich gegangen ſei. Als Herr 
Martin du Nord von feiner Miniſterbank aus dieſen 
Akt der Oeffentlichkeit zu rechtfertigen verſprach, er⸗ 
hob ſich ein gewaltiges Murren von Seiten der Op⸗ 


poſition, fo daß Herr Dupin d. ä., welcher als Ge⸗ 
neral⸗Prokurator am Kaſſationshof die Klage gegen 
Herrn Desfontaines geführt hatte, ſich bewogen 


fand, von der Tribüne herab zu erklären, daß er 


für feinen Theil während zweier Tage der Veröffent⸗ 
lichung ſeiner Klage ſich widerſetzt habe, daß er aber 
dem wiederholten Befehle des Juſtizminiſters habe 
nachgeben müſſen. Nach einem ſolchen Geſtändniß 
des Hrn. Dupin konnte Herr Martin du Nord nicht 
füglich Stillſchweigen beobachten. Er erklärte, daß 
kein Geſetz der fraglichen Urtheils-Veröffentlichung 
im Wege ſtände, fondern vielmehr zwei feiner Vor— 
gänger im Miniſterium bei ähnlichen Umſtänden das 
Nämliche gethan hätten. Herr Odilon Barrot be— 
kämpfte dieſe Meinung des Juſtizminiſters, indem 
dieſelbe dem Geiſte der September-Geſetze zuwider 
liefe. Herr Crémieux ließ eiligſt aus der Bibliothek 
der Kammer ein Exemplar des Bulletin des lois ho- 
len, um dem Juſtizminiſter noch ein anderes Geſetz 
vorzuleſen, welches das Benehmen der Regierung 
hierin als ungeſetzlich darſtelle. Herr Sauzet wollte 
verſuchen, die Debatte zu beendigen, aber die Op— 
poſition erhob ſich wie ein Mann dagegen. Es ent⸗ 
ſtand ein gewaltiger Lärm, während welches vier 
Redner auf einmal um die Tribüne kämpften. Nach 
einer guten Viertelſtunde gelang es Herrn Sauzet, 
Herrn Crémieux das Wort zu verſchaffen, aber die 
miniſteriellen Bänke verlangten ſo laut das Ende der 
Diskuſſion über den vorliegenden Punkt, daß Herr 
Crémieux nicht zu Worte kommen konnte, und Hr. 
Sauzet die Kammer einlud, durch ein beſonderes 
Votum dem Streite ein Ende zu machen. Die Ops 
poſition glaubte, daß die Secretaire der Kammer, 
wovon drei gegen einen dies Ende der Diskuſſion 
ausſprachen, nicht unparteiiſch dabei verfahren wä- 
ren, ſondern dem Kabinet ungebührend ein günſti⸗ 
ges Votum zu verſchaffen gewußt hätten. 

Bei dieſer gereizten Stimmung der Oppoſition 
war der beißende Witz des Herrn Desmouſſeaux de 
Givré gegen die Legitimiſten und gegen die Oppo— 
ſition um ſo weniger am rechten Orte, als Herr 
Desmouſſeaux de Givré, gleich ſeinem Schwager 
Villemain, als einer der eifrigſten Lobredner der 
Bourbons unter der Reſtauration ſich bewährt hatte- 
Herr Berryer, welcher unlängſt die Unvorſichtigkeit 
beging, den Prinzipien der Oppoſition entgegenzu— 
ſprechen, wählte geſtern ſehr geſchickt ſein Terrain, 
als er nachwies, wie er und ſeine Freunde in der 
Kammer dem Deputirten-Eid den nämlichen Sinn 
und den nämlichen Gehalt unterlegen und mithin 
den Vorwurf des Meineides nicht verdienen. Der 
Miniſter des Innern verſuchte, den Worten des 
Herrn Berryer eine zweideutige Auslegung zu geben, 
weshalb er verlangte, daß die Legitimiſten über die 
Ausdehnung ihres Eides ſich näher erklären möchten. 
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Herr Larochejacquelin nahm die Aufforderung an und 
erklärte mit vieler Unbefangenheit, daß der Eid un⸗ 
ter der Reſtauration wirklich eine höhere Bedeutung 
als heutigen Tages gehabt hätte, weil, da man die 
Perſon des Monarchen mit dem Staate verſchmolz, 
man dem König nicht nur Gehorſam und Treue 
ſchuldete, ſondern ſich zugleich verpflichtete, mit Le⸗ 
ben und Gut der geheiligten Perſon des Königs zu 
dienen, was nach der Eidesformel der Juli-Re⸗ 
gierung von keinem Deputirten gegenwärtig geforz 
dert werde. Die Juli-Regierung habe das öffent⸗ 
liche Wohl von der Perſon des Königs getrennt und 
den letzteren nur in fo fern als rechtmäßigen Herr= 
ſcher anerkannt, als er den der Nation gegebenen 
Schwur ſelbſt beobachte. Dadurch näherte ſich 
Herr Larochejacquelin immer mehr den Grundſätzen 
der Oppoſition, deren Sympathien ſich für ihn zu 
offenbaren anfingen. 

Herr Guizot wollte dieſe Sympathieen in ihrem 
Keim erſticken und beſtieg die Tribüne. Er ſchil⸗ 
derte die Reiſe des Herzogs von Bordeaux durch 
Deutſchland und England als eine ernſthafte, wohl—⸗ 
überdachte Manifeſtation der Legitimiſten gegen die 
Juli⸗Dynaſtie, woraus er den Schluß zog, daß 
die Deputirten, welche dem Prätendenten ſich vor— 
geſtellt, einer politiſchen Unmoralität und der Ver⸗ 
letzung ihrer Bürgerpflichten ſich ſchuldig gemacht 
hätten. Er beſchwor daher die Kammer, den Pa⸗ 
ragraphen des Adreß-Entwurfs als einen verdienten 
Tadel der legitimiſtiſchen Umtriebe zu adoptiren, und 
damit dieſes Votum den verbrecheriſchen Hoffnungen 
derſelben für immer ein Ziel ſetzen möchte, forderte 
er alle politiſchen Parteien auf, ſich in einem gemein⸗ 
ſamen Votum zu vereinen, um fo dem in der Kam- 
mer ausgeſprochenen Tadel mehr Nachdruck in den 
Augen der Nation zu verleihen. 

Herr Berryer glaubte, es wäre nun Zeit, mit 
ſeiner Reſerve-Artillerie hervorzurücken. Er ſprach 
fein Befremden aus, die Heiligkeit des Eides von 
ſolchen Männern vertheidigt zu ſehen, welche dieſelbe 
ſo oft verletzt hätten. Er bemerkte, daß Herr 
Guizot ſich gerühmt hatte, Ludwig XVIII. nach 
Gent überbracht zu haben. „Was damals Herr 
Guizot that, haben wir jetzt gethan“, rief Herr 
Berryer aus, „wir ſind nach London gereiſt, um 
dem Herzog von Vordeaux den Rath zu ertheilen, 
nichts zu unternehmen, was die Ruhe und den Frie⸗ 
den Frankreichs gefährden könnte. Auf meine Ehre, 
vor Gott und den Menſchen betheure ich“, rief Herr 
Berryer begeiſtert aus, „daß meine Unterredung 
mit dem Herzog von Bordeaux nichts enthielt, was 
den Bürgerkrieg in meinem Vaterlande entzünden 
könnte.“ So ſchwach Herr Berryer in der Sitzung 
vom 15ten geweſen war, fo nachdrucksvoll ſprach 
er vorgeſtern in ſeiner Replik an Herrn Guizot. 


Der Wurf war geſchehen. Herr Guizot konnte 
unter dem Eindrude der Vorwürfe des Herrn Ber⸗ 
ryer nicht ſchweigen. Herr Guizot begann mit der 
Behauptung, daß er nie in ſeinem politiſchen Leben 
ſich eine doppelſinnige unwürdige Handlung vorzu⸗ 
werfen habe. Kaum aber hatte er dieſe Worte ge⸗ 
ſagt, ſo ſtürmte die ganze Oppoſition auf ihn ein. 
Der eine warf ihm die Reiſe nach Gent vor, der 
Andere die Redaction des Mon ite ur de Gand, 
ein Dritter ſein Verhältniß zur geheimen Geſellſchaft 
Aide- toi, ein Vierter zur Coalition, die er ſpäter 
verließ, um ins Miniſterium zu gelangen. Die 
Klagen und Vorwürfe häuften ſich ſo zahlreich und 
ſtürmiſch gegen Herrn Guizot, daß er während mehr 
als einer Viertelſtunde dem bitterſten Angriffe der 
Oppoſition ausgeſetzt blieb, ohne vor dem furchtba⸗ 
ren Lärm ein Wort vernehmen laſſen zu können. 
Der Sturm wurde noch gewaltiger, als Herr Gui⸗ 
zot nach langer Bemühung ſagte, er ſei in der 
Vorausſicht einer baldigen Rückkehr Lud⸗ 
wig's XVIII. nach Gent gegangen, um mit dem le⸗ 
gitimen Könige ſich zu beſprechen. Keine Feder ver⸗ 
mag den Lärm zu ſchildern, womit dieſe Worte des 
Herrn Guizot von der Oppoſition aufgenommen 
wurden. Mehr als zehnmal verſuchte er die begon⸗ 
nene Phraſe: Je suis alle a Gand pour 
zu vollenden, ſo daß ſeit 1830 nie einem Miniſter 
eine ſo ſchonungsloſe Behandlung von Seiten . 


Kammer zu Theil geworden wäre. 


Herr Odilon Barrot wollte Herrn Guizot das 
Recht abſprechen, als Richter des Herrn Berryer 
aufzutreten, nachdem er im Jahre 1815 weit ſtraf⸗ 
barer als alle Legitimiſten ſich gegen das Vaterland 
verfündigt hätte. Zum drittenmale verſuchte Herr 
Guizot feine Rechtfertigung, ohne daß die Oppoſt⸗ 
tion ihn hätte ſprechen laſſen. Mit einer drohenden 
und ſtolzen Gebehrde zog ſich endlich der Miniſter 
zurück. 

Unter einer unbeſchreiblichen Aufregung der Ge⸗ 
müther wurde die Sitzung um 73 Uhr Abends auf⸗ 
gehoben und die Debatte gegen den Wunſch der 
Miniſter auf geſtern vertagt. 

Die vorgeſtrige aufgeregte und, man kann wohl 
ſagen, auch im höchſten Grade aufregende Debatte 
über die Legitimiſten⸗Frage wurde geſtern fortgeſetzt, 
und zwar über das Amendement des Herrn von 
Courtais, welcher die Weglaſſung der ganzen 
Phraſe, worin die Brandmarkung firafbarer Ma⸗ 
nifeſtationen ausgeſprochen wird, beantragt. Wie 
vorauszuſehen, war der Zudrang des Publikums 
zu den Gallerieen und Tribünen größer als je. Die 
Sitzung begann um 2 Uhr. Zuerſt beſtieg Herr 
Cordier die Tribüne, um ſein Amendement zu 
entwickeln, das gleichfalls die Weglaſſung des die 
Legitimiſten brandmarkenden Satzes bezweckt. Er 
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findet den Ausdruck fletrit fogar ungeſetzlich; wären 
die Vorgänge zu London wirklich ein Verbrechen, 
fo dürfte man ſich nicht mit einer bloßen Anfpielung 
begnügen, ſondern dann müßte die Regierung noch 
weiter gehen und gerichtliche Schritte thun gegen die 
Schuldigen. Auch findet er es im Widerſpruche 
mit dem Grade der in Frankreich herrſchenden Civi⸗ 
liſation, aus ſo unſchuldigen Vorgängen, wie die 
zu London, die durchaus nichts Ernſtliches bezwe⸗ 
cken konnten, ein Verbrechen machen zu wollen. 
Herr Harls vertheidigte darauf die Faſſung der 
Kommiſſion und erklärte ſcharfen Tadel der Vor⸗ 
gänge zu Belgrave-Square für unerläßlich. Nun 
nahm Ledru Rollin das Wort; es ſei gegen 
die Würde der Kammer und gegen das Intereſſe der 
Regierung ſelbſt, den Paragraphen in der Faſſung 
der Kommiſſion anzunehmen. Die legitimiſtiſchen 
Deputirten hätten alle denſelben Eid geleiſtet, wie 
die anderen, ſeien loyale, redliche Männer, hät⸗ 
ten über ihr Verhalten zu London alle erweislichen 
Aufſchlüſſe gegeben, man dürfte daher ein fo ſchar— 
fes Wort wie fletrit nicht gegen fie gebrauchen. Der 
Redner geht nun in eine Aufzählung der Urſachen 
ein, welche die Juli-Revolution von 1830 veran⸗ 
laßten, und wirft den Konſervativen vor, in diefels 
ben Fehler zu verfallen, wie damals die Karliſten; 
die Folge davon ſei, daß ſie ſich und die Sache 
dieſer Revolution ſchwächten, die der Gegner derfels 
ben aber ſtärkten. Er führt die September-Geſetze, 
die ſtrenge Behandlung der politiſchen Gefangenen, 
die Leiden, welche dieſe zu erdulden hätten, an, oft 
unterbrochen von dem Murren der Kammer, hält 
den demokratiſchen Prinzipien, von denen aber die 
Regierung immer mehr ſich entferne, ſo wie dem 
National⸗Konvent in der erſten Revolution, eine 
Lobrede und dringt endlich wiederholt auf Weg⸗ 
laſſung des Wortes fletrit. Herr Jolain ſpricht 
mit Wärme für die Faſſung des Entwurfs, für 
welchen zu ſtimmen er für eine patriotiſche Pflicht je⸗ 
des Deputirten erachtet, um ſo die Frankreich zu 
Belgrave⸗Square wiederfahrenen Inſulte zu rächen. 
Herr von Lamartine ſpricht von der politiſchen 
Moralität, macht Anſpiclung auf die „falſche Stel— 
lung“, welcher Herr Guizot geſtern faſt erlegen fei, 
und hält das Wort fletrit ebenfalls für zu ſtrenge. 
Man entehre dadurch eine Partei, treibe die betreffenden 
Deputirten aus der Kammer, ſtelle ſie außerhalb 
des Geſetzes. (Ruf zur Abſimmung.) Herr Dange— 
ville ſpricht für den Paragraphen der Kommiſſion, 
Herr Bechard dagegen, und will eine Definition 
des in der Kammer geleiſteten Eides, unter allge- 
meinem Murren. Die Herren Cordier und de 
Courtais erklären, ihr Amendement zurückzu⸗ 
ziehen und ſich dem des Herrn von Laſteyrie anſchlie⸗ 
fen zu wollen. Nachdem noch Herr Duchatel, 


Miniſter des Innern, und Herr Cremieux ge⸗ 
ſprochen, werden endlich alle vorgebrachten Amende⸗ 
ments verworfen und der Paragraph der Kommiſſion 
mit Beibehaltung des Wortes fletrit mit bedeuten⸗ 
der Majorität angenommen. Herr von Laroche⸗ 
jacquelin gab unmittelbar darauf ſeine Entlaſſung 
ein; ſeinem Beiſpiel werden wohl noch andere legi⸗ 
timiſtiſche Deputirte folgen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die beiden älteſten Söhne des Kronprinzen von 
Schweden ſind ſo weit herangereift, daß ſie die 
Univerfität beziehen können. Von dem alten Vor⸗ 
recht, ohne Examen dahin abzugehen, machten ſie 
aber keinen Gebrauch, ſondern beſtanden ſo gut das 
Abiturientenexamen wie andere Schwedenſöhne. Die 
Prinzen ſollen ſehr gut vorbereitet ſein. 

Es ſoll nun entſchieden ſein, daß wir im Früh⸗ 
jahr einen hohen Engliſchen Beſuch erhalten. Die 
Königin Victoria wird zuerſt den Preußiſchen 
Hof beſuchen, im Anfang Mai nach Dresden kom⸗ 
men und ſodann ihre erlauchten Verwandten in 
Gotha beſuchen. Wohin die Reife weiter gehen 
wird, iſt noch unbeſtimmt. 

An der Weſtküſte von Irland kam kürzlich uns 
erwartet ein großer Gaſt an: ein noch lebender, aber 
verwundeter Wallfiſch wurde an den Strand ge— 
worfen. Er war über 130 Fuß lang und fo hoch 
wie das Caſtell am Ufer. Zwanzig Kähne machten 
ſich über den willkommenen Gaſt her und man ſchätzt 
den gewonnenen Speck über 22,000 Gulden werth- 


Muſikaliſche 8. 

II. Konzert des Herrn S. Koſſowski aus Lemberg. 
Ohne mich uͤber die eigenthuͤmliche Richtung dieſes 
ausgezeichneten Virtuoſen auszuſprechen, will ich blos 
die techniſche Seite ſeines Spieles etwas ſpezieller 
ins Auge faſſen, wo ich im Allgemeinen bekennen muß, 
daß, ſo unbekannt auch noch der Name dieſes Kuͤnſt⸗ 
lers ſein mag, er ſich doch den vielverdienten Maͤn⸗ 
nern ſeines Inſtrumentes beizaͤhlen u. anreihen kann. 
Die Schwierigketten, welche K. bezwingt, ſind ſehr 
groß; und wie uͤberwindet er ſie? Nicht nur mit der 
tadelloſeſten Sicherheit und Ruhe des Selbſtvertrau⸗ 
ens, ſo daß Keckheit und Energie oder auch Leichtig⸗ 
keit und Grazie ſich ſelbſt den ſproͤdeſten Paſſagen, 
die jeder mindere Grad von Bravour holprig und 
eckig erſcheinen laſſen würde, mittheilen; ſondern was 
vorzüglich bemerkenswerth iſt, er ſpielt dieſelben ſchwie⸗ 
rigſten Gänge in allen beliebigen Stricharten, und 
zwar ſowohl im nur hingehauchten Piano, wo der 
Bogen die Saiten auf's leiſeſte anſtreift, wie auch 
mit dem breiteſten Strich, wo jeder einzelne Ton 
voll und markig hervortritt. Namentlich iſt dieſe letz— 
tere Eigenſchaft auffallend bei ſeinen Harpeggios und 
andern Figuren über 3 oder 4 Saiten in allen Lagen 
bis zu der hoͤchſten Applikatur hinauf. Flageolettoͤne 
wendet er wohl oft, aber immer mit größter Rein⸗ 
heit an. Seine Intonation iſt im hohen Grade rein, 
und beſonders wohltuend iſt es, daß er von dem. 
Modefehler mancher Violiniſten des beftändigen Hin⸗ 
uͤberziehens von einem Ton in den andern, ganz frei 
iſt; jeder Ton ſteht feft für ſich da, und nur fehr 
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einzeln, bald um einen klagenden, bald um einen fo: 
miſchen Effekt zu erreichen, erlaubt er ſich eine Ver⸗ 
ſchmelzung der Toͤne, die dann auch ihre Wirkung 
ſicher macht. 1 

Der Vortrag feiner Melodien, die er meiſt in der 
hoͤhern Lage haͤlt, iſt vollendet ſchoͤn zu nennen, und 
es ergiebt ſich, daß das Pikante und Kapriciöfe im 
Ganzen ſich mehr geltend machen, als das Ruhige 
und Edle, * miiPe auch dieſe Ausdrucksweiſen ihm 
völlig zu Gebote ſtehen, und namentlich ein elegiſch— 
klagender Geſang ihm eigen iſt. Hier verdient es 
auch noch beſonders hervorgehoben zu werden, daß 
er trotz der großen Leidenſchaftlichkeit ſeines Vortrags, 
daß er trotz des ſchnellſten Wechſels der verſchieden⸗ 
artigſten Empfindungen, die er ſchildert, doch keinen 
Mißbrauch macht von dem ſo beliebten Beben des 
Klanges, dem übermäßigen Markiren u. Herausſto— 
ßen einzelner Töne, dem alten Rhythmus vernichten: 
den Coupiren der Melodie u. dgl. m. Er weiß aber 
ohne dieſe ſchlechten Mittel ſeine Zwecke zu erreichen, 
und verſpart ſich immer Einzelnes fuͤr die wirklichen 
Kulminationsſpitzen des Ausdrucks, ſtatt, wie jetzt 
ſo haͤufig geſchieht, beſtaͤndig im falſchen Pathos zu 
deklamiren, und ſelbſt die weniger bedeutenden Phra⸗ 
ſen mit einem ſolchen ſinnwidrigen Aufwand von 
Empfindelei aufzuſtutzen, daß hernach für die wirk⸗ 
lich tief gefuͤhlten Stellen keine neuen Ausdrucksmit⸗ 
tel vorhanden find. — Das Hauptverdienſt K's iſt 
aber die Gluth und Innerlichkeit der Empfindung. 

Die Kompoſitionen K's find in fofern intereſſant, 
als ſie das Nationelle ſeines Vaterlandes hindurch⸗ 
ſchimmern laſſen. Eine konſequente Durchfuͤhrung, 
wie wir Deutſche ſie gewohnt ſind und wie wir ſie 
fuͤr gewiſſe Formen fordern duͤrfen, — ja wie ſie fuͤr 
die hoͤhern Stufen der produktiven Leiſtung in Wahr⸗ 
heit unerlaͤßlich iſt, — wird man bei ihm nicht finden. 

Eigentlich ſind ſeine Kompoſitionen nur ſogenannte 
Phantaſten, in denen, wie in einer lebendigen Kon: 
verſation, die heterogenſten Gedanken und Gefuͤhle 
nachbarlich neben einander ſtehen, und nur von Zeit 
zu Zeit gleichſam mit einem: „doch wir kommen von 
unſerm Gegenſtande ab“, wieder auf das urſpruͤng⸗ 
liche Thema zuruͤckgelenkt wird. Aber uͤber dem 
Ganzen ſchwebt ein liebenswuͤrdiger Geiſt, der Je⸗ 
dem zu Herzen zu ſprechen weiß, und Allem, auch 
dem ſcheinbar Unbedeutenden, eine neue, ſtets anzie: 
zu. Seite abgewinnt. Bei der Reproduktion des 

enft’fchen Karnevals wird ſich Jeder gewiß gern 
der Erinnerung hingegeben haben, wiewohl ich meine, 
daß dieß nicht zum Nachtheile des Konzertgebers ge⸗ 
ſchehen fein mag. Sollte Herr Koſſowski viek 
leicht noch einmal auftreten, ſo iſt wohl anzunehmen, 
daß er ſich eines eben ſo zahlreichen Beſuchs zu er⸗ 
freuen haben wird, wie in ſeinem zweiten Konzert, 
wo er aber im voraus hiermit gebeten wird, den 
Altmeiſter Romberg, als den Gruͤnder des heutigen 
Violoncell-Spiels, nach gebuͤhrendem Recht wacker 
zu vertreten. 

Die Fluͤgel⸗Piecen hatte Herr Greulich zu über: 
nehmen die Guͤte gehabt, deren Vortrag das zahl⸗ 
reiche Auditorium ſtark applaudirte. 


— ch. 


a fen 

Die Vorſtellung am letzten Freitage gewährte dem 
zahlreich verſammelten Publikum einen eben fo felte; 
nen als großen Genuß, indem zwei ausgezeichnete 
Kuͤnſtler, Hr. Bosco und Hr. Wlach, ſich ver⸗ 
bunden hatten, durch ihre meiſterhaften Leitungen die 
Anweſenden zu ergögen. Die Virtuoſitaͤt Bosco's 
in der natuͤrlichen 1 dem ſich kein anderer Zau⸗ 
berer an die Seite ſtellen kann, iſt zu allgemein an⸗ 


erkannt, auch in dieſen Blaͤttern ſo vielfach beſpro⸗ 
chen worden, daß Ref. nichts weiter hinzuzufuͤgen 
weiß, als daß er auch an dieſem Abende durch neue 
uͤberraſchende und durchaus unbegreifliche Experimente 
alles in Erſtaunen ſetzte. Des Hrn. Louis Wlach, 
Akademikers aus Kaſſel, aber, der feine Meiſterge— 
ſtalten unſerm Auge zum erſtenmal vorgefuͤhrt hat, 
muͤſſen wir hier mit der hoͤchſten Anerkennung er⸗ 
wähnen. Seine Pſeudo-Marmorſtatuen ſtehen in 
marmorner Ruhe da und gewähren uns den reinen 
Kunſtgenuß, den Meiſterwerke der Sculptur auf kein 
irgend empfaͤngliches Gemuͤth verfehlen. Wir ſind 
bei dem Anblick der unſterblichen Werke eines Canova, 
Thorwaldſen und anderer Meiſter der aͤlteren und 
neueren Zeit im hoͤchſten Grade uͤberraſcht, und waͤh⸗ 
nen, nicht eine lebendige Nachahmung, ſondern die 
Urbilder in ihrer ganzen Pracht vor uns zu ſehen. 
Selbſt die Gewandung, der reizende Faltenwurf der 
Drapperie iſt zu Marmor 35 den und ſchmiegt ſich 
feſt und ſicher an die ſchoͤnen hellen Körperformen 
an. Wer das eine oder andere der imitirten Sculp⸗ 
turwerke mit eigenen Augen geſchaut, muß eingeſte⸗ 
hen, daß die Taͤuſchung vollendet iſt. So ging es 
Ref. namentlich mit der herrlichen Guttenbergsſtatue, 
die indeſſen darum noch keineswegs die beſte Leiftung 
des Kuͤnſtlers iſt. Es duͤrfte uͤberhaupt ſchwer ſein, 
irgend einer Figur einen beſtimmten Vorrang zuzuge⸗ 
ſtehen; auf den Ref. machte, außer Guttenberg, Thor⸗ 
waldſen's Flußgott den tiefſten Eindruck. Hoffentlich 
wird Hr. Wlach, deſſen Leiſtungen den rauſchendſten 
Beifall fanden, ſeine Darſtellungen wiederholen; fuͤr 
dieſen Fall machen wir alle Kunſtfreunde darauf auf⸗ 
merkſam. > 
—— ů 
Theater zu Poſen. 

Montag den dten Februar 1844 findet das Kon⸗ 
zert des Violoncelliſten Koſſowski auf allgemeines 
Verlangen im hieſigen Theater ſtatt. 


— — 
Von der heute um 10 Uhr Vormittags erfolgten 
glücklichen Entbindung meiner lieben Frau von einer 
geſunden Tochter mache ich die ergebenſte Anzeige. 
v. Lewald Jezierski. 
Koſten, den 31. Januar 1844. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgeticht zu Bromberg 


Dos im Gyeſener Kreiſe belegene, gerichtlich auf 
12044 Rthlr. 21 Sgr. 2 Pf. abgeſchaͤtzte adliche 
Gut Skiereſzewo ſoll 

am 10ten Juli 1844 Vormittags 
10 Uhr a 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubbaſtirt werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
gen können in der Regiſtratur eingeſehen werden, 

Alle undekannten Realprätendenten werden auf⸗ 
gefordert, ſich ſpaͤteſtens im Termine bei Vermei⸗ 
dung der Praͤclufion zu melden. 

Folgende ihrem Aufenthalte nach unbekannten 
Rral-Öläubiger und deren Erben, als: 

a) die verchelichte Rozmyslowska geborne von 

Zbyſzewska, 11 8 
b) der. Major Damaſius von Dobrogoyski und 
deſſen Ehefrau Juſtine geborne Zuamierowsko, 
€) die Conſtantia von Baranowska geborne von 
Rowinska, 4 9 5 
d) der Paul von Bendzewskt, 
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e) der Joſeph von Bielinsfi und deſſen Ehefrau 
Thereſia geb. von Rokoſſowska, 
f) die Marianna geborne von Smolenska ver⸗ 
ehelichte von Rokoſſowska, e 
werden hierzu oͤffentlich vorgeladen. 


Auktion. 

Im Auftrage des hieſigen Königlichen Land⸗ 
und Stadt- Gerichts wird der Unterzeichnete im 
Termine den 7ten d. Mts. Vormittags um 
10 Uhr im Geſchäfts-Lokale des obengenannten 
Gerichts, ein Mahagoni-Kleiderſpind, Kommode, 
Trümeaux, Stühle und Bettſtellen von Birkenholz, 
Betten und Gemälde ꝛc. öffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen gleich baare Bezahlung verkaufen. 

Poſen, den 2. N 1844. 


roß 
Königlicher Land» und Stadtgerichts ⸗Auktions⸗ 
Kommiſſarius. 1 


Auf verſchiedene Anfragen an mich: ob ich mit der 
Frau Oberappellationsgerichtsräthin v. Bajersta, 
Bi v. Dzierzgowska, wegen des mit mir ges 
chloſſenen Kaufs über das Gut Karſewo, Gneſe— 
ner Kreiſes, auseinandergeſetzt ſei, erwidere ich hier— 
durch: daß dies noch keinesweges der Fall iſt, der 
diesfallſige Prozeß vielmehr noch in der Nichtigkeits⸗ 
Inſtanz ſchwebt, mir obendrein das jus retensio- 
nis dient. — Jeder, welcher etwa mit der Frau von 
Bajerska in Bezug auf das Gut Karſewo in Un⸗ 

terhandlungen zu treten beabſichtigt, wohl thun 


dürfte, zunächſt die definitive Entſcheidung jenes 
Prozeſſes abzuwarten. 


Karſewo, den 2. Februar 1844. 
Balbina v. Bronikowska, 
geb. v. Zychlinska. 


Wir machen hierdurch Jedem, den es angeht, 
bekannt, daß wir für unfere Tochter Agnes, vers 
ehelichte Glebocka geb. Weiſe nicht die gering⸗ 
ſte Schuld bezahlen werden, zumal fie wegen Va: 
Ba u Muttertheils bereits vollſtändig abgefun- 
en iſt. 


Gloͤwnomühle, den 27. Januar 1844. 
Der Mühlenguts⸗Veſitzer Joſeph Weiſe und 
N deſſen Ehefrau. 
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= von 
E Ioadyim Mamroth, I 
Breite-Strasse % 20. I 
fiehlt ein gro ; 82 
emplie grosses Lager ſeinster 
Herren- und Knaben-Anzüge zu den A 
billigsten Preisen, AN 
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Am Neuſtädtſchen Markt Nro. 2312. iſt ein 
Laden mit 2 Zimmern im Entreſol, desgleichen 
mehrere große und kleine Wohnungen mit und ohne 
Stallung zu vermiethen. 

In der Waſſerſtraße No. 16970. find ebenfalls 
mehrere Wohnungen, desgl. am Kanonenplatz No. 
133. iſt eine Wohnung im Parterre mit Stall und 
Remiſe zu vermiethen, und zu Oſtern zu beziehen. 

Näheres beim Eigenthümer 

N. Schlarbaum. 


Pfannkuchen mit Roſenmus gefüllt zu 6 Pf. bei 
Ferd. Müller, Schloßſtr. Nr. 4. 

— — 0 — — — 

Montag den 5. Januar' friſche Wurſt und Sauer⸗ 
kohl, wozu ergebenſt einladet 

Wittwe Krätſchmann, Halbdorſſtr. No. 1. 

— — — — — —e——ê — meet 

Thermometer- und Barometerſtand, fo wie Winds 

richtung zu Poſen, vom 27. Jan. bis 3. Februar. 

— — — ͤ —WPũͥ ꝓůAÿ— ͤ ñ—ĩ — — — 


Thermometerſtand 


Barometer Wind. 
tieſſter höchſter 


Stand. 


28. Jan 273. 9,02. SW. 
29. = 27 * 8,5. NW. 
30, = 27: 54:58. 
31. 27 5,3 [SW. 
1. Febr. 27 80 [NW. 
Nie 27 8,0 [NW. 
Be 27 8,0 [NW. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins-|Preus.Cour, 


Den 1. Februar 1844. Fuss. |Briet.TGeld. 


Staats-Schuldscheine + 37 101 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 = 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 904 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 — 
Berliner Stadt- Obligationen 34 1014 
Danz. dito v. in TfFlI. — — 
Westpreussische Pfandbriefe . , 3 — 
Grossherz. Posensche Pfandbhr. . 4 er 
dito dito dito 3 5 
Ostpreussische dito 35 103% 
Pommersche dito 34 101 
Kur- u. Neumärkische ditg . 34 — 
Schlesische dito 34 — 
Friedriehs d'or — 131 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 111 
Disconto . Br — 4 
Aeti e n. 
Berl. Potsd. Eisenbahnn 5 1694 
dto. dto, Prior. Oblig, ,.. 4 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn 7 1834 
dto. dto. Prior. Oblig, . 4 1034 
Berl, Anh. Eisenbann 555 1444 
dio. dto. Prior. Ob lig. 4 1034 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 — 
dto. dto. Prior, Ob lig... 4 — 
Rhein, Eisenbahn 5 79 
dto, dte, Prior. Obligg.. 4 984 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 1484 
dito, dito. Prior. Oblig, 4 1035 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4 118 
do, do, do. Litt. B. v. eingez. | — 115 
Brl.-Stet, E. Lt. A, und 3. — 122 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 1193 


